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Erstnachweis des invasiven Marmor-
krebses, Procambarus fallax (Hagen, 1870) f. 
virginalis, für Sachsen-Anhalt

Wolfgang Wendt

1 Einleitung

Als die Mitteldeutsche Zeitung im August 2010 
über zahlreich aus einem Dorfteich bei Halle 
(Saale) abwandernde Krebse berichtete, lag von 
Anfang an der Verdacht nahe, dass es sich nur um 
eine fremdländische Krebsart handeln kann. Der 
ehemals flächendeckend Deutschland, Zentral-
europa und angrenzende Regionen besiedelnde 
Edelkrebs, Astacus astacus, ist nämlich in Sach-
sen-Anhalt längst so rar, dass es schwer fällt, auch 
nur noch ein Dutzend Gewässer mit Vorkommen 
zu benennen. Freiwillig verlassen aber weder der 
autochthone Edelkrebs noch der angesiedelte 
und ursprünglich aus dem südosteuropäischen 
Raum stammende Galizische Krebs, Astacus lep-
todactylus, ihre Wohngewässer. Landgänge sind 
hingegen für einige der weit über 600 amerika-
nischen und asiatischen Krebsarten beschrieben 
worden. Und von diesen gibt es in Deutschland 
aus verschiedensten Gründen eine leider stetig 
zunehmende Anzahl von Arten und Vorkommen.
Als erste amerikanische Flußkrebsart wurde im 
Jahr 1890 durch den Sportfischer Max von dem 
Borne der Kamberkrebs, Orconectes limosus, ein-
geführt und in Teichen des Gewässersystems der 
Oder ausgesetzt. Von dort trat er mit einer jährli-
chen Ausbreitungsgeschwindigkeit von bis zu 10 
Kilometern (flussaufwärts) einen Siegeszug der 
Arealerweiterung an und ist inzwischen längst 
Bestandteil der Fauna aller deutschen Bundeslän-
der. Als weitere fischereibiologisch interessante 
amerikanische Flusskrebsarten wurden vor 1975 
der Signalkrebs, Pacifastacus leniusculus, und der 
Rote Amerikanische Sumpfkrebs, Procambarus 
clarkii, vereinzelt angesiedelt. Hintergrund der 
meisten Aussetzungen war im vorigen Jahrhun-
dert der Versuch, einen ökonomisch relevanten 
Ersatz für die von der Krebspest heimgesuchten 
und bis an den Rand des Aussterbens gedrängten 
Edelkrebse zu finden. Dies trifft auch auf weite-
re, in den letzten Jahren in Deutschlands Natur 
auftauchende Krebsarten zu, z. B. den amerika-
nischen Kalikokrebs (Orconectes immunis) und 
den australischen Flußkrebs (Cherax quadricari-

natus). Darüber hinaus bestehen Gefahrenmo-
mente der Freisetzung von Exemplaren aus dem 
Zoofachhandel bzw. der Aquarienhaltung.

2 Das Krebsgewässer

Bei dem trapezförmigen und knapp 0,2 Hektar 
großen Dorfteich (Abb. 1) handelt es sich um ei-
nen in Natursteinmauerwerk gefassten Feuer-
löschteich.
Das Mauerwerk ist an drei Seiten schräg zum 
Teichgrund abfallend gestaltet. Die vierte Ufer-
seite besteht aus einer etwa einem Meter hohen 
senkrechten Stützmauer, die den Höhenunter-
schied zur dahinter verlaufenden Dorfstraße 
mit Fußweg abgrenzt. Bei zwei Gewässerinspek-
tionen im August 2010 konnten am Teich weder 
ein Zu- noch ein Ablauf registriert werden. Erst 
bei einer erneuten Kontrolle zur Überprüfung 
des winterlichen Aktivitätsverhaltens der Krebse 
nach Einsetzen einer Tauwetterperiode ist durch 
gurgelnde Wassergeräusche ein in die Ufermauer 
eingebauter und weitgehend durch Treibholz ver-
deckter Ablauf entdeckt worden (Abb. 2). Es ist zu 
vermuten, dass dieser künstliche Auslauf zu weit-
reichenden ökologischen Auswirkungen führt, 
auf die im Abschnitt 5 näher eingegangen wird.
Der Dorfteich ist trotz des Natursteinmauerwerks, 
vor allem im nordöstlichen Bereich, an ca. 20 Pro-
zent der Uferlinie mit Röhricht aus Schilf (Phrag-

Abb. 1: Das Krebsgewässer im Saalekreis bei Hal-
le (Saale). Foto: W. Wendt.
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mites australis) und Rohrkolben (Typha angusti-
folia) bewachsen. Im Sommer war der Gewässer-
grund weitläufig mit Fadenalgenwatten überzo-
gen. Beide Bewuchsformen weisen auf eine stark 
fortgeschrittene Eutrophierung hin. Die von der 
Tagespresse unter der Titelzeile „Hungersnot im 
Dorfteich“ geschilderte Überlandwanderung der 
Krebse resultierte daher wohl kaum aus einer 
Nahrungsverknappung. Im Dorfteich, der nach 
telefonischer Auskunft des Kreisanglerverban-
des nicht für sportanglerische Zwecke verpachtet 
ist, existiert ein Fischbestand mit unbekannter 
Zusammensetzung. Nach Anwohneraussagen 
unterliegt dieser jedoch im „rechtsfreien“ Raum 
einer anglerischen Nutzung.

3 Der schwierige Weg zur Artbestimmung

Als die im Vorfeld der Pressemitteilung einbezo-
gene untere Naturschutzbehörde des Saalekrei-
ses dem Landesamt für Umweltschutz als Fach-
behörde für Naturschutz einen der aus dem Dorf-
teich abwandernden Flusskrebse vorlegte, war 
dessen Artbestimmung nicht sofort möglich. An-

fangs war nur gesichert, dass der Krebs keiner der 
bislang im Land vorkommenden Arten (Wendt 
1999, Wüstemann & Wendt, 2004) zugeordnet 
werden konnte. Auch ein Blick in die Artenlisten 
der angrenzenden Bundesländer vermochte kei-
ne Anhaltspunkte oder Verdachtsmomente für 
eine Artdiagnose zu liefern. Da sich der auf die 
„Überlandwanderung“ begründende Anfangs-
verdacht hinsichtlich des im Rheingebiet von 
Nordrhein-Westfalen seit 1993 (LÖBF & LAfAO 
1995) mehrfach nachgewiesenen Roten Ameri-
kanischen Sumpfkrebses, Procambarus clarkii, 
nicht bestätigte, waren umfangreiche Internetre-
cherchen und die Bestellung des im deutschspra-
chigen Raum einzig einschlägigen Werkes „Süß-
wasserkrebse aus aller Welt“ (Lukhaup & Pekny 
2008) angezeigt. Parallel dazu wurde eine nächt-
liche Fangaktion am Dorfteich durchgeführt. Mit 
der Entnahme von Krebsen in verschiedenen Al-
tersklassen sollten zusätzliche Belegexemplare 
für die noch anstehende Artdiagnose gewonnen 
werden. Auch erschien es sinnvoll, die Lebensver-
hältnisse der Krebse vor Ort intensiver zu erfas-
sen.

Abb. 2: Auslaufrohr des Dorfteiches mit 
Schwemmgut. Foto: W. Wendt.

Abb. 3: Einmündung des Auslaufrohres des Dorf-
teiches in das zur Reide führende Grabensystem. 
Foto: W. Wendt.
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Mit Auslieferung des Buches „Süßwasserkrebse 
aus aller Welt“ konnten die Bemühungen zur Art-
bestimmung fortgesetzt werden. Allerdings war 
die Euphorie nach dem Auspacken schnell verflo-
gen, denn beim kursorischen Durchblättern war 
festzustellen, dass das umfangreiche Werk weit-
gehend einem Fotoatlas entsprach. Eine schritt-
weise Annäherung bis zur Art war durch das 
Fehlen dichotomer Bestimmungsschlüssel un-
möglich. So verblieb als einzige Möglichkeit der 
zeitaufwändige und unsichere Weg, über einen 
Abgleich von Angaben zur Gesamtkörper- bzw. 
Carapaxlänge und den Körpermaßen der Beleg-
exemplare eine Reduktion der in Frage kommen-
den Arten vorzunehmen. Dieses Ausschlussver-
fahren war in Verbindung mit den zahlreichen 
Abbildungen im o. g. Buch nur teilweise Ziel füh-
rend. Am Ende verblieb nämlich gut ein halbes 
Dutzend möglicher Artzuordnungen, darunter 
auch Procambarus fallax. Ohne externen Sach-
verstand war die Artbestimmung demnach nicht 
abzuschließen. Was lag näher, als den österreichi-
schen Krebszüchter und Koautor der „Süßwasser-
krebse aus aller Welt“, Herrn Reinhard Pekny, um 
Unterstützung zu bitten? Auf Grundlage der hier 
zum Teil abgedruckten Habitus- und Detailauf-
nahmen der Dorfteichkrebse wurde er um eine 
Artbestimmung gebeten (s. Abb. 4 u. 5). Mit E-Mail 
vom 13. September 2010 antwortete er: 

„Das erste Ihrer Bilder sieht sehr verdächtig nach 
,Marmor‘ aus, auf den anderen Bildern ist ein 
starker Bewuchs mit Algen und der damit einher-
gehenden Verfärbungen zu sehen (auch auf der 
Unterseite sieht man am starken Bewuchs, dass 
sich das Tier länger nicht gehäutet hat). Bei die-
sem Krebs handelt es sich mit hoher Wahrschein-
lichkeit (an Sicherheit grenzend) um den soge-
nannten ‚Marmorkrebs‘ … eine Art der Gattung 
Procambarus, allerdings ist eine Artbestimmung 
bis heute nicht möglich gewesen, weil es bei die-
ser Art keine Männchen gibt (zumindest hier in 
Europa und wir konnten trotz intensiver Nach-
schau auch in den USA die Ursprungspopulation 
nicht finden). Auf diese Art können Sie auch die 
letzten Zweifel an der ‚Art‘ beseitigen. Wenn sie 
unter allen Tieren nur Weibchen finden, ist es 
ganz sicher der Marmorkrebs! Nach unseren ge-
netischen Untersuchungen ist diese Art nahe ver-
wandt mit Procambarus fallax (aus Florida und 
angrenzenden Bundesstaaten).
Das interessante (und problematische) ist, dass 
sich diese Art parthenogenetisch vermehrt, was 
für Dekapoden eine Sensation war. Wir haben 
das vor vielen Jahren bemerkt, als diese Tiere in 
Deutschland in der Aquaristik aufgetaucht sind 
(wahrscheinlich ein ‚Urlaubsmitbringsel’), es 
wollte aber niemand glauben. Erst als dann Prof. 
Scholtz von der Uni Berlin die Versuche durchge-
führt und dann publiziert hat, wurde es ‚offiziell’. 
Leider gibt es inzwischen erste Populationen im 
Freiland, mit Ihrer Entdeckung ist wieder eine 
neue Population dazu gekommen.“
Wie den Ausführungen von R. Pekny zu entneh-
men ist, war der Artstatus des Marmorkrebses 
(„sogenannten Marmorkrebs“) aufgrund der bei 
Krebsen einmaligen und erstmals im Jahr 2003 
wissenschaftlich publizierten parthenogeneti-
schen Vermehrung (Scholtz et al. 2003) bislang 
nicht gesichert. Erst im Jahr 2010 gelang es einem 
internationalen Mitarbeiter- bzw. Autorenteam 
(Martin et al. 2010) – etwa zeitgleich zur Entde-
ckung des Krebsvorkommens im Saalekreis – die 
Artzugehörigkeit der parthenogenetischen Kreb-
se anhand morphologischer und molekulargene-
tischer Vergleiche einzuengen und plausibel her-
zuleiten. Das (bisherige) Fehlen von Männchen 
und die (bislang) erfolglose Suche einer freileben-
den Population im anzunehmenden Ursprungs-
gebiet von Florida und benachbarten Bundes-
staaten sprechen dafür, den Marmorkrebs als 

Abb. 4: Rückenansicht eines Marmorkrebses. 
Foto: W. Wendt.
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parthenogenetische Form des Procambarus fallax 
einzustufen. Als vorläufigen wissenschaftlichen 
Namen schlagen die Autoren für den Marmor-
krebs daher „Procambarus fallax (Hagen, 1870) 
f. virginalis“ vor. Da „f.“ für „forma“ steht, ist der 
Marmorkrebs beim derzeitigen Kenntnisstand 
demnach weder als eigenständige Art anzuse-
hen, noch ist er eine Unterart von Procambarus 
fallax. Hinsichtlich eines zu wünschenden weite-
ren Erkenntnisgewinns steht somit die Option of-
fen, die Art später unter dem jetzigen Beinamen 
„virginalis“ zu beschreiben.

4 Biologische Auswirkungen 
fremdländischer Krebse

Die Ansiedlung fremdländischer Krebse hat in der 
Vergangenheit vielerorts zur Verdrängung und 
zum regionalen Aussterben der autochthonen 
Flusskrebse geführt. In Europa trifft diese Aussage 
seit weit über 100 Jahren vor allem auf den Kam-

berkrebs zu. Er hat als Überträger der sogenannten 
Krebspest bei weitgehend eigener Resistenz gegen 
den auslösenden Fadenpilz, Aphanomyces astaci, 
maßgeblichen Anteil am katas trophalen Nieder-
gang unserer Edelkrebsbestände. Längst hat der 
Kamberkrebs flächendeckend nahezu alle ehema-
ligen Edelkrebsgewässer besiedelt und ist bis auf 
den heutigen Tag eine permanente Gefahr für die 
letzten, isoliert gelegenen Reliktvorkommen.
Vom Landesamt für Umweltschutz vergebene 
und im Jahr 2009 abgeschlossene Überprüfungen 
edelkrebsrelevanter FFH-Gebiete haben in dra-
matischer Form diesen weiteren Abwärtstrend 
für den heimischen Edelkrebs bestätigt (Büro 
für Umweltplanung Michael 2009). Von sechs 
FFH-Gebieten mit gemäß Standarddatenbögen 
(Stand 2003) existierenden Edelkrebsvorkommen 
sind aktuell nur noch drei vom Edelkrebs besie-
delt. In mindestens zwei FFH-Gebieten ist inzwi-
schen der Kamberkrebs eingezogen und hat den 
Platz des Edelkrebses besetzt. So war im Oberlauf 

Abb. 5: Seitenansicht eines Marmorkrebses. Foto: W. Wendt.
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der Wipper und in der Wippertalsperre nur noch 
diese Art, statt des Edelkrebses zu fangen. In den 
Gewässern von drei FFH-Gebieten konnten weder 
Edel- noch Kamberkrebse nachgewiesen werden. 
Es liegt somit ein lokales Aussterben des Edel-
krebses vor, ohne dass die Ursachen bekannt sind. 
Doch kann auch hier eine indirekte Beteiligung 
des Kamberkrebses vorliegen, denn durch Fisch-
besatz, Wasservögel oder nicht durchgetrocknete 
Angelgeräte kann von praktisch jedem Kamber-
krebsgewässer die Krebspest weiter verbreitet 
werden. Bei einem der ehemaligen Edelkrebsge-
wässer kann jedoch auch ein mehrfacher Besatz 
mit Aalen zum lokalen Aussterben geführt haben.

Im Gegensatz zu Sachsen und Thüringen oder 
den süddeutschen Bundesländern ist der Edel-
krebs in Sachsen-Anhalt die einzige vorkommen-
de einheimische Krebsart. Die Rote Liste des Lan-
des (Wüstemann & Wendt 2004) weist die Art 
als „stark gefährdet“ aus. Wie die vorgenannten 
Kartierergebnisse aus den FFH-Gebieten des Lan-
des mit Streichung des Edelkrebses aus rund zwei 
Drittel der Standarddatenbögen belegen, läuft 
der Verdrängungsprozess weit schneller ab als 
bislang angenommen. Für Sachsen-Anhalt ist der 
Gefährdungsgrad des Edelkrebses aufgrund die-
ser Entwicklung auf „vom Aussterben bedroht“ 
anzuheben.

Abb. 6: Hinweistafel der unteren Naturschutzbehörde am Teich. 
Foto: W. Wendt.



59

Es liegt auf der Hand, dass jede weitere Ansied-
lung fremdländischer Flusskrebsarten das Ge-
fährdungspotenzial für die heimischen Arten 
anwachsen lässt. So wird z. B. der Signalkrebs, 
Pacifastacus leniusculus, in der Wupper (Nord-
rhein-Westfalen) als Hauptgefährdungsfaktor 
der Restvorkommen des Edelkrebses angese-
hen (Groß 2009). Selbst ohne Mitwirkung der 
Krebspest ist in Finnland über einen Zeitraum 
von 30 Jahren die Verdrängung des Edelkrebses 
durch den schneller wachsenden, aggressiveren 
und stärker reproduzierenden Signalkrebs belegt 
(Westmann & Savolainen 2001). Auch die ande-
ren amerikanischen Flusskrebsarten wie der Ka-
likokrebs, Orconectes immunis, in der Oberrhein-
ebene (Baden-Württemberg und Rheinland Pfalz) 
oder der Rote Amerikanischer Sumpfkrebs, Pro-
cambarus clarkii, mit ständig zunehmenden Vor-
kommen in Nordrhein-Westfalen und anderen 
Bundesländern potenzieren das Aussterberisiko 
der autochthonen europäischen Flusskrebsarten 
weiter.
Doch mit dem Marmorkrebs wird im Vergleich 
zu den bereits etablierten amerikanischen Fluß-
krebsarten ein bislang nicht dagewesenes und 
zusätzliches Gefährdungspotenzial für europäi-
sche Flusskrebse erreicht. Durch die Fähigkeit der 
Jungfernzeugung kann praktisch aus jedem neu 
ausgesetzten oder verfrachteten Marmorkrebs 
eine neue Population resultieren. Auch ist die 
Vermehrungsrate des Marmorkrebses mit jähr-
lich mehrmals bis zu über 700 Eiern (Chucholl 
& Pfeiffer 2010) im Vergleich zum Kamberkrebs 
(ca. 200 Eier/a) ungleich höher. Was dies für die 
invasive Ausbreitung bedeutet, wird bei einem 
Standortwechsel ersichtlich. Auf Madagaskar 
wurden Marmorkrebse wahrscheinlich in den 
90er Jahren des letzten Jahrhunderts angesiedelt 
und seit 2006 auf den Märkten der Inselhaupt-
stadt Antananarivo angeboten (Heimer 2010). 
Innerhalb eines knappen Jahrzehnts sind bereits 
8 der 22 Inselregionen vom Marmorkrebs besie-
delt, nein geradezu „überschwemmt“ worden. Die 
sieben endemischen Flußkrebsarten der Gattung 
Astacoides laufen auf der afrikanischen Großin-
sel Gefahr, binnen weniger Jahrzehnte ausgerot-
tet zu werden. Sicher sind die klimatischen und 
sozialen Rahmenbedingungen für eine weitere 
Ausbreitung des Marmorkrebses auf Madagas-
kar vielfach günstiger als in Europa. Doch der 
ursprünglich wohl aus dem Sonnenstaat Florida 

stammende Krebs hat entgegen ersten Annah-
men keinerlei Probleme mit mitteleuropäischen 
Witterungs- und Winterverhältnissen. Sogar lan-
ge Dauerfrostperioden mit dicker Eisbildung auf 
einem Dorfteich mit geringer Tiefe hat er in den 
Wintern 2009/10 und 2010/11 unbeschadet über-
standen. Wie letzte Beobachtungen vom Januar 
2011 belegen, sind Marmorkrebse auch im nur 2°C 
warmen Wasser und am Tag aktiv. Weit über ein 
Dutzend langsam umherschreitender Marmor-
krebse konnten im Flachwasser des Uferberei-
ches gezählt werden. Bei Berührung mit einem 
Stock reagierten diese zwar nicht wie im Sommer 
spontan mit dem krebstypischen Fluchtverhal-
ten, doch bei fortgesetzter Reizung entzogen sie 
sich schließlich durch rhythmisch wiederholtes 
Schwanzeinschlagen. Zusammenfassend bleibt 
festzustellen, dass der Marmorkrebs alle biologi-
schen Voraussetzungen besitzt, um potenzielle 
Edelkrebsgewässer invasiv zu besiedeln.

5 Mögliche Maßnahmen zur Marmorkrebs-
eliminierung und Schadensbegrenzung

Die im August 2010 medienwirksam dargestellte 
Abwanderung von ausgewachsenen Marmor-
krebsen belegt eine bereits mehrjährige – bis 
dahin aber dem Naturschutz unbekannte – Be-
siedlung eines Dorfteiches. Dieser Umstand und 
der erst im Januar 2011 entdeckte Überlauf (Abb. 
2) legen den Verdacht nahe, dass Marmorkrebse 
längst in weitere Gewässer vorgedrungen sein 
können. Wenngleich der verrohrte Teichablauf 
im Dorf unterirdisch verläuft und erst nach etwa 
dreihundert Metern zutage tritt (Abb. 3), so dürfte 
dies dennoch kaum eine ernsthafte Barriere für 
die wanderfreudigen Marmorkrebse darstellen. 
Die Entwässerung des Teiches wird vom Dorfrand 
über ein Grabensystem bis zum Bach Reide fort-
gesetzt. Die Reide fließt schließlich in die Weiße 
Elster, einen Nebenfluss der Saale.
Noch in Unkenntnis dieses möglichen Ausbrei-
tungspfades wurden im Spätsommer 2010 durch 
die untere Naturschutzbehörde Hinweistafeln 
(Abb. 6) zur Information über die Krebsproble-
matik und das in diesem Zusammenhang ver-
hängte Verbot der Krebsentnahme am Dorfteich 
aufgestellt. Gemäß vorliegenden Hinweisen 
aus der Bevölkerung war allerdings bereits im 
Juli / August 2010 mehrfach eine Aufsammlung 
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der abwandernden Krebse mit dem Ziel des Be-
satzes von privaten Gartenteichen erfolgt. Auch 
über diesen Pfad ist somit eine wohl kaum noch 
gänzlich rückgängig zu machende Entwicklung 
zur weiteren Ausbreitung des Marmorkrebses 
erfolgt. In beide Richtungen sind in den kommen-
den Wochen aber noch Ermittlungen und Nach-
forschungen einzuleiten.
Der erste und noch im Jahr 2010 bei der unteren 
Naturschutzbehörde angeregte Versuch zur Mar-
morkrebseliminierung durch Auspumpen des 
Teiches scheiterte am Veto der Feuerwehr, denn 
für das benachbarte Gewerbegebiet hat er die 
Funktion eines Löschteiches. Eine auch nur zeit-
weilige Trockenlegung ist somit nicht möglich. 
Um dem in § 40 BNatSchG formulierten Anliegen 
des Gesetzgebers zur frühzeitigen Eliminierung 
von invasiven Arten zu entsprechen, könnte der 
Einsatz von Bioziden zielführend sein. Wenn-
gleich diese Methode aus Sicht des Autors in 
Deutschland bislang noch nicht praktiziert wur-
de, war sie in Norwegen bei der Ausrottung einer 
Signalkrebspopulation in vier Teichen erfolgreich 
(Sandodden & Johnsen 2010). Bei Einsatz von 
BETAMAX oder ähnlich wirkenden Bioziden fin-
det regelmäßig auch eine Schädigung weiterer 
Arten und Lebensformen statt. Ein solcher – nicht 
zuletzt auch kostenintensiver – Biozideinsatz ist 
nur gerechtfertigt, wenn dadurch sichergestellt 
werden kann, dass eine totale Vernichtung der 
Gründerpopulation stattfinden wird. Dies ist im 
vorliegenden Fall bislang aber noch nicht abseh-
bar. Sofern die alsbald durchzuführende Suche 
im zur Weißen Elster führenden Graben- und 
Bachsystem nämlich Marmorkrebsnachweise 
erbringt, ist die Eindämmung und Liquidierung 
des Vorkommens nicht mehr möglich. Alternativ 
könnten dann nur noch Maßnahmen zur Scha-
densbegrenzung eingeleitet werden. Für den 
Dorfteich wäre z. B. über manuellen Fang und 
einen parallel dazu stattfindenden Besatz mit 
„Krebsfressern“ wie Aal, Flussbarsch, Zander oder 
Hecht eine drastische Bestandsreduktion einzu-
leiten und über Jahre fortzusetzen. Über die in 
Abstimmung zwischen Naturschutz, Fischereibe-
hörde und Flächeneigentümer zu favorisierende 
Methode als auch alle weiteren Entwicklungen 
wird an dieser Stelle in einem der nächsten Hefte 
zu berichten sein.
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